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Geschichte kuratieren. Tagung auf dem Kulturcampus Domäne Marienburg

Kuratieren bedeutet, so die gÃ¤ngige Vorstellung,
eine Ausstellung zu konzipieren. Ausstellungsmacher
wÃ¤hlen dabei aus, welche Teile einer historischen
Begebenheit oder welche Kunstwerke sie ausstellen
mÃ¶chten und bestimmen die Art der Inszenierung im
dreidimensionalen Raum. Diese Begriffsdefinition miss-
achtet jedoch, dass Geschichte und Kunst auch auÃer-
halb des Ausstellungsraumes in vielfÃ¤ltigen Formen
ausgewÃ¤hlt und prÃ¤sentiert wird â beispielsweise
in Kunstperformances, Reenactments, populÃ¤ren Er-
zÃ¤hlungen und BÃ¼hnenshows. Die am 13. und 14.
Februar 2015 von der Stiftung UniversitÃ¤t Hildesheim
organisierte Tagung mit dem Thema âGeschichte kura-
tierenâ widmete sich diesem breiten und bisher wenig
berÃ¼cksichtigtem Spektrum. Die Unterteilung der Ta-
gung in die Sektionen âBiographien kuratierenâ, âGe-
schichte kuratierenâ und âKunst-Geschichte kuratierenâ
verwies bereits formal auf die zu erwartende Bandbrei-
te an Themen. ZusÃ¤tzlich standen theoretische Fragen
im Mittelpunkt der Tagung: Was bedeutet der Begriff des
Kuratierens? Wer sind die Akteure des Kuratierens? Auf
welche Weise wird unsere Gegenwart zu einer kuratier-
ten Geschichte?

Nach den einfÃ¼hrenden Worten zur Tagung von
Stefan Krankenhagen (Hildesheim) und Viola Vahrson
(Hildesheim), stellte MATS STAUB (Olten/Schweiz) sein
Kunstprojekt vor: er fragte Menschen nach der Ge-
schichte ihres 21. Lebensjahres â nach âErinnerungen
ans Erwachsenwerdenâ. Die Erinnerungen jeder die-
ser Personen nahm der KÃ¼nstler als Audiodatei auf
und schnitt die etwa einstÃ¼ndige Aufnahme zu je-

weils 10- bis 20-minÃ¼tigen Sequenzen zusammen. Er
stellte die ErzÃ¤hlung der Person nach seiner eigenen
Dramaturgie zusammen und kreierte daraus eine Ge-
schichte. Die jeweilige Person bekam dieses Ergebnis ein
paar Monate spÃ¤ter vorgespielt und wurde wÃ¤hrend
des ZuhÃ¶rens gefilmt. Im Anschluss konnte sie das
GehÃ¶rte kommentieren. Ein Beispiel wurde in einer 20-
minÃ¼tigen VideovorfÃ¼hrung von Mats Staub vorge-
stellt. Im Video sah der Tagungsbesucher eine Frau mitt-
leren Alters auf einem Stuhl sitzen. Sie lauschte ihrer ei-
genen Geschichte â wie sie vom Erwachsenwerden in
der DDR, von Erlebnissen mit Freunden und ihrer Ein-
stellung zum Regime erzÃ¤hlt. Im Gesicht der Frau und
in ihren Reaktionen spiegelten sich zum Teil Entfrem-
dung, aber auch erneute AnnÃ¤herung an ihre eigene
Geschichte, die sie am Ende des Videos durch Kommen-
tare reflektierte.

In der anschlieÃenden Panel-Diskussion themati-
sierten VOLKER WORTMANN (Hildesheim), WERNER
GREVE (Hildesheim), ANIKA FENSKE (Hildesheim),
THOMAS LANGE (Hildesheim), ANNEMARIEMATZKE
(Hildesheim) und Mats Staub die Videoinstallation: Auf
der einen Seite zeige sie die Entfremdung von der eige-
nen Geschichte, da durch die von einer fremden Person
vorgenommenen Schnitte und Umstellungen eine unge-
wohnteDramaturgie entstanden sei. Auf der anderen Sei-
te werde der Person durch das erneute Vorspielen die
MÃ¶glichkeit gegeben, sich diese Geschichte als ihre ei-
gene Geschichte neu anzueignen. Die Erfahrung, die ei-
gene Geschichte von sich selbst erzÃ¤hlt zu bekommen,
aber trotzdem von auÃen wahrzunehmen, rege zur kriti-
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schen Reflexion Ã¼ber das eigenen Leben an. Die Podi-
umsdiskussion verdeutlichte das Anliegen Mats Staubs,
mit seiner Videoinstallation zu zeigen, wie das eigene Le-
ben erst durch die ErzÃ¤hlung kuratiert und zu einer Ge-
schichtewird. Kritisch hinterfragt wurde die Teilnehmer-
auswahl: Meist handelte es sich um Personen, die auch
auf einer der Ausstellungen des KÃ¼nstlers waren oder
um deren Freunde und Verwandte. Eine weitere Auswahl
folgte dadurch, dass nur Menschen, die auch bereit wa-
ren, von sich zu erzÃ¤hlen, dokumentiert wurden.

Der zweite Teil der Tagung widmete sich dem The-
ma âGeschichte kuratierenâ, den SUSANNE WERNSING
(Wien) erÃ¶ffnete. Ihr Beitrag bestand aus einem Aus-
stellungsvorschlag, der bisher nur als Konzept existiert
und dessen Realisierung nicht weiter konkretisiert wur-
de. Im Zentrum ihres Ausstellungsvorschlags âModell
DDR. Eine performative Ausstellung von Erinnerungs-
landschaftenâ steht die Konstruktion von Erinnerung. In
der Ausstellung sollen Miniaturmodelle von staatlichen
oder privaten DDR-GebÃ¤uden und -GegenstÃ¤nden zu
sehen sein und zeigen, wie Erinnerung mit epochenspe-
zifischen GegenstÃ¤nden verknÃ¼pft werde. Diese enge
Kopplung von Erinnerung an GegenstÃ¤nde lege auch
nahe, dass beim Abriss oder der Ãberbauung architek-
tonischer Zeugnisse ein Verlust der Erinnerung drohe.
Miniaturmodelle von solchen epochenspezifischen Ge-
genstÃ¤nden seien zudem spannend, da sie immer ei-
ne Reduktion auf das Wesentliche darstellen und dem-
nach Auskunft Ã¼ber Wertvorstellungen und Priorisie-
rungen vergangener Zeiten geben kÃ¶nnen. In der an
den Vortrag anschlieÃenden Diskussion wurde vor al-
lem die im Konzepttitel angekÃ¼ndigte PerformativitÃ¤t
kritisch hinterfragt. Der darunter verstandene Anspruch,
dass auchAusstellungen sich selbst nicht als Endprodukt,
sondern als einen Aktmit nach sich ziehenden Folgen be-
greifen, stoÃe bisher, so der Konsens der Diskussion, auf
zu wenige und unzureichende Realisierungsideen.

JENS KABISCH (MÃ¼nchen) thematisierte anhand
unterschiedlicher Freilichtmuseen der USA die Verstri-
ckung von Politik und Geschichte. Als Beispiel diente
Henry Fords GrÃ¼ndung von Greenfield Village, das zu-
nÃ¤chst ein Sammelsurium von AlltagsgegenstÃ¤nden
und HÃ¤usern von BerÃ¼hmtheiten prÃ¤sentierte und
als eine Art historisches âExperimentierfeldâ eine Fort-
schrittsgeschichte vom 17. Jahrhundert bis zu Fords ei-
gener Biographie nachzeichnete. Als weiteres Beispiel
fÃ¼hrte Kabisch Colonial Williamsburg an, um zu zei-
gen, wie in Freilichtmuseen Geschichtsmythen entstehen
kÃ¶nnen: In der Form eines Reenactments wird dort die
GeschichteweiÃer Eliten und freier Sklaven nachgestellt,

obwohl letztere inWirklichkeit fast alle unfrei waren. Als
âAuthentizitÃ¤tsfetischismusâ bezeichnete Kabisch die-
ses Reenactment, da die Beteiligten der Illusion nachei-
ferten, Geschichte erneut erlebbar zu machen. Kabisch
resÃ¼mierte, dass Geschichte von den Besuchern als un-
mittelbares und zeitloses Ereignis erlebt werde, das sich
gut in das Narrativ der Geschichtslosigkeit der USA ein-
fÃ¼gen lieÃe, in den Mythos USA als ein aus der Natur
âgeschÃ¶pftesâ Land.

In seinem Vortrag âPopulÃ¤re Geschichtszeichen
oder wie William Cody Cowboys und Indianer erfan-
dâ, arbeitete STEFAN KRANKENHAGEN (Hildesheim)
die These heraus, dass Geschichte nicht nachtrÃ¤glich
Ã¤sthetisch oder medial dargestellt wird, sondern dass
sie bereits im Moment des Geschehens als zukÃ¼nftige
Geschichte imaginiert, inszeniert und kuratiert wird.
Diesem Thema nÃ¤herte er sich Ã¼ber William F. Co-
dyâs Wild West Show an. Cody, besser bekannt als âBuf-
fallo Billâ, skalpierte in einer Schlacht den HÃ¤uptling
der Cheyenne Indianer, Yellow Hand. Er hat sich dafÃ¼r
â in der realen Kampfhandlung vor Ort â exakt in das Kos-
tÃ¼m gekleidet, mit dem er als Buffalo Bill in der Wild
West Show auftrat. Der Referent betonte, man mÃ¼sse
davon ausgehen, dass Cody ganz bewusst seine eigene
Geschichte schrieb und damit bereits im 19. Jahrhundert
Geschichte als Fiktion begriff, die es selbst zu kuratieren
also inszenieren galt.

JEROME DE GROOT (Manchester) sprach Ã¼ber das
Kuratieren persÃ¶nlicher Geschichte und ging dabei auf
die Familiengeschichte und die Funktion von Stamm-
bÃ¤umen ein. Diese bÃ¶ten eine MÃ¶glichkeit, Ge-
schichte zu ordnen und die Vergangenheit zu persona-
lisieren. Neuerdings, so berichtete De Groot, werde Fa-
miliengeschichte jedoch nicht mehr nur durch Stamm-
bÃ¤ume visualisiert, sondern auch durch Bilder von
DNA. Auf der einen Seite sei diese Darstellungsverschie-
bung von StammbÃ¤umen hin zur DNA eine Verbesse-
rung, da StammbÃ¤ume Geschichte zu linear abbilden
und so der Familiengeschichte nicht gerecht wÃ¼rden.
Auf der anderen Seite fÃ¼hre diese VerÃ¤nderung je-
doch zu einem Verlust der EmotionalitÃ¤t, da visuali-
sierte DNA von Laien nicht mehr aufgeschlÃ¼sselt wer-
den kÃ¶nne. Konnten StammbÃ¤ume von Historikern
noch recherchiert und erklÃ¤rt werden, wird es Aufga-
be von Biologen sein, visualisierte DNA zu deuten. De
Groot verdeutlichte auÃerdem, dass das RevolutionÃ¤re
fÃ¼r die Familiengeschichte nicht nur die Visualisierung
durch die DNA selbst sei, sondern die Nutzung und die
MÃ¶glichkeiten des Internets, die nun einen einfacheren
Zugang zur Familienforschung bieten.
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Den Abschluss des ersten Tages bildete die Aus-
stellungserÃ¶ffnung âKuratoren des Alltagsâ von GÃN-
THER FRIESINGER (Wien) undMaster-Studierenden des
Studiengangs Inszenierungen der KÃ¼nste und der Me-
dien im Kunstraum 53 in Hildesheim. Die Ausstellung
zeigte, wie kÃ¼nstlerische Methoden Bewohner dazu er-
mÃ¤chtigen, aktiv an ihrer Stadt und ihrem Museum
mitzuarbeiten â und damit selbst Kuratoren des Alltags
zu werden. Die Studierenden stellten Geschichte, Gegen-
wart und Zukunftsvisionen der Hildesheimer Neustadt
einander gegenÃ¼ber und inszenierten so einen fordern-
den kreativen AnstoÃ fÃ¼r den Umgang mit vermeint-
lich âtoten Winkelnâ.

Nachdem am Vortag hauptsÃ¤chlich Fragen nach
der Inszenierung von geschichtlichen Ereignissen ver-
handelt worden waren, standen Themen rund um
die PrÃ¤sentation von Kunst unter dem Sektionstitel
âKunst-Geschichte kuratierenâ im Mittelpunkt des zwei-
ten Tages. Zu Beginn dieser Sektion fÃ¼hrte TORSTEN
SCHEID (Hildesheim) die Tagungsteilnehmer durch die
Ausstellung âEditing theWorldâ. Die hier prÃ¤sentierten
Kunstwerke verband das Konzept, dass ihre KÃ¼nstler
sich bereits verÃ¶ffentlichter Bilder bedienten und diese
dann in neue SinnzusammenhÃ¤nge stellten. Beispiels-
weise wurden Bilder aus sozialen Netzwerken entnom-
men und neu gruppiert: Bilder mit Hunden im Hin-
tergrund, Menschen mit âÃ¼berkritzeltenâ Gesichtern,
Menschen, die auf Schimmel in ihrer Wohnung zeigen
und weitere kuriose Bildmotive.

In ihrem Vortrag wandte sich MAREIKE
HERBSTREIT (Braunschweig) gegen das in der Kunst-
szene weit verbreitete VerstÃ¤ndnis, Performances sei-
en immateriell und bestÃ¼nden demnach ausschlieÃ-
lich im Moment. Stattdessen plÃ¤dierte sie dafÃ¼r,
dass viele PerformancekÃ¼nstler die Ãberlieferung ih-
rer Performance von vornherein planen. Als Beispiel
diente Herbstreit die KÃ¼nstlerin Marina AbramoviÄ
und ihr Kunstwerk âThe Artist is presentâ. In einer der
KÃ¼nstlerin gewidmeten Retrospektive 2010 im Mu-
seum of Modern Art (New York) wurden vergangene
Performances von AbramoviÄ anhand von Ãberresten
dieser Performances ausgestellt (Filme, Dokumente, Vi-
deos). Das Kunstwerk âThe artist is presentâ war zwar
eine Life Performance in dieser Ausstellung, doch auch
hier nahm die Dokumentation der Performance einen
wichtigen Stellenwert ein. AbramoviÄ saÃ je sieben
Stunden an insgesamt neunzig Tagen auf einem Stuhl
in der Mitte eines Raumes. Besucher konnten sich ihr
gegenÃ¼bersetzen und in ihr regungsloses Gesicht bli-
cken. Ein Fotograf und ein Filmteam dokumentierten

dieses Geschehen. Auch die Besucher durften fotografie-
ren, jedoch nur von einer erhÃ¶hten Galerie im Raum.
Damit argumentierte Herbstreit, dass AbramoviÄ auch
die Art, wie ihre Performance in Erinnerung bleiben soll,
bereits wÃ¤hrend der Performance kuratierte.

In Zentrum des Vortrages von THOMAS LANGE
(Hildesheim) stand das VerhÃ¤ltnis vonWirklichkeit und
Kunst. Zur Bestimmung dieses VerhÃ¤ltnisses zog er un-
ter anderem das Reenactment âThe Battle of Orgrea-
veâ des KÃ¼nstlers Jeremy Deller heran. Am 16. Juni
1984 kam es in der englischen Kleinstadt Orgreave zu ei-
ner blutigen Auseinandersetzung zwischen streikenden
Bergarbeitern und der Polizei. AuslÃ¶ser waren die Re-
formenMargaretThatchers, die zur SchlieÃungmehrerer
englischer Bergwerke fÃ¼hrten. Deller inszenierte die-
ses Geschehen am 17. Juni 2001 neu. Etwa ein Drittel der
achthundert beteiligten Personen waren selber Zeitzeu-
gen des Geschehens von 1984 gewesen. Entscheidend, so
Lange, sei, dass Deller einerseits auf ein sehr detailge-
treues Reenactment gesetzt habe, andererseits aber den
Zeitzeugen neue Rollen zusprach. Die ehemaligen Poli-
zisten wurden zu Bergarbeitern und umgekehrt. Die Er-
eignisse wÃ¼rden dadurch nicht wirklichkeitsgetreu in
der Gegenwart wiederholt werden, aber dennoch werde
Geschichte kÃ¶rperlich erfahrbar.

In ihremVortrag hinterfragte VIOLAVAHRSON (Hil-
desheim) kritisch das Kunstwerk â80064â von Artur
Å»mijewski. Vor laufender Kamera zwingt Å»mijewski
den ehemaligenAuschwitz-HÃ¤ftling Josef Tarnawa, sei-
ne Nummer (80064) auf dem Arm neu tÃ¤towieren zu
lassen. Å»mijewski kritisiert die NormalitÃ¤t von Zeit-
zeugeninterviews inklusive des obligatorischen Zeigens
der Nummer auf dem Unterarm. Der Zwang zur er-
neuten TÃ¤towierung soll das Trauma des HÃ¤ftlings
wieder aufbrechen lassen und damit den Zuschau-
ern ein tieferes VerstÃ¤ndnis fÃ¼r den mit Auschwitz
verbundenen Schmerz geben. Vahrson zufolge lÃ¤gen
dieser Intention Å»mijewskis jedoch massive Fehlein-
schÃ¤tzungen zugrunde: Tarnawas Trauma wird durch
die TÃ¤towierung nicht sichtbar. Er fÃ¤ngt nicht an, von
seinen verstÃ¶renden Erfahrungen zu erzÃ¤hlen â wie
vom KÃ¼nstler intendiert. Stattdessen sorgt er sich, dass
ihm andere seine anerkannte Rolle als Opfer des Holo-
caust nun aberkennen, da seine Nummer sichtlich neu ist.
Å»mijewski habe diese Bedeutung der Nummer, die Tar-
nawa als ehemaligen HÃ¤ftling authentifiziert, vÃ¶llig
missachtet. Die erneute TÃ¤towierung kÃ¶nne man des-
wegen nicht als Reenactment verstehen, sondern als ei-
nen neuen Akt der physischen und psychischen Gewalt,
der Tarnawa zugefÃ¼gt wird. Vahrson resÃ¼mierte, hier
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liege ein âunverantwortliches Kuratierenâ von Geschich-
te vor.

Insgesamt gab die Tagung einen Einblick in die enor-
me Varianz an FÃ¤llen und Fragen, die mit dem Ku-
ratieren von Geschichte in Verbindung stehen. Gera-
de der interdisziplinÃ¤re Ansatz der Tagung, der zu-
dem auch noch Fragen der Theorie mit Fragen der
praktischen Umsetzung verband, hat neue Sichtweisen
auf die Inszenierung und PrÃ¤sentation von Geschich-
te und Kunst ermÃ¶glicht. Was alle diese Sichtwei-
sen jedoch einte, war ein weites VerstÃ¤ndnis des Be-
griffs âKuratierenâ. âKuratierenâ sei gleichbedeutendmit
âeine Auswahl treffenâ. Kuratoren wÃ¤hlen also aus
einem Ãberfluss von Objekten eine bestimmte Menge
aus. Bisweilen erschien diese weite Begriffsdefinition je-
doch als Ã¼berstrapaziert, weil es schwierig wurde, die
TÃ¤tigkeit des âKuratierensâ von anderen TÃ¤tigkeiten
zu unterscheiden. Auch beim Sprechen trifft der Mensch
eine Auswahl an WÃ¶rtern, um das Gedachte vers-
tÃ¤ndlich zu machen. Kuratieren wir deshalb auch un-
sere Sprache? Die Frage nach der Reichweite des Be-
griffs wurde auf der Tagung nur vereinzelt und ergeb-
nisoffen diskutiert, jedoch mag bereits die ErÃ¶ffnung
der Tagung auf eine erste Antwort verwiesen haben. Dort
sprachen Vahrson und Krankenhagen von einem âinfla-
tionÃ¤ren Gebrauchâ des Begriffs âKuratierenâ. Um ei-
ne Playlist oder ein geeignetes Profil auf den Seiten von
sozialen Netzwerken zu erstellen, mÃ¼sse man aus ei-
ner Vielzahl an Informationen die gewÃ¼nschten aus-
wÃ¤hlen. Demzufolge sei es nur konsequent, zu sa-
gen, ich kuratierte meine Playlist. Einige der Vortragen-
den waren zwar sichtlich bemÃ¼ht, das Wort âkura-
tierenâ in ihre BeitrÃ¤ge einzuflechten, hatten jedoch
durchaus MÃ¼he einen geeigneten Zusammenhang zu
finden. Daraus entstand der Eindruck, dass das Wort
âkuratierenâ bisher nicht inflationÃ¤r gebraucht wird.
Dies mag auch mit einer gÃ¤ngigen Vorstellung zu-
sammenhÃ¤ngen, demzufolge das Kuratieren eben nicht
nur als âthe art of choosingâ (Krankenhagen) verstan-
den wird, sondern auch eine Ã¶ffentlichkeitswirksame
Inszenierung und vermittlungsorientierte PrÃ¤sentation
der ausgewÃ¤hlten Dinge impliziert. Ein Profil auf so-
zialen Netzwerken mag diesem Kriterium gerade noch
genÃ¼gen, die Zusammenstellung der privaten Playlist
aber sicherlich noch nicht.

KonferenzsÃ¼bersicht:

BegrÃ¼Ãung und EinfÃ¼hrung
Viola Vahrson / Stefan Krankenhagen (Hildesheim)

Sektion: Biografien kuratieren

Mats Staub (Olten / Schweiz): Videoinstallation â21 â
Erinnerungen ans Erwachsenwerdenâ

Paneldiskussion zu â21 â Erinnerungen ans Erwachsen-
werdenâ und dem Thema Biografien kuratieren

Volker Wortmann / Werner Greve / Anika Fenske
/ Thomas Lange / Annemarie Matzke (Hildesheim) und
Mats Staub (Olten)

Sektion: Geschichte kuratieren

Susanne Wernsing (Wien): Modell DDR. Eine perfor-
mative Ausstellung von Erinnerungslandschaften

Jens Kabisch (MÃ¼nchen): DasHeute imMorgen: zur
Politik US-amerikanischer Freilichtmuseen und der Still-
legung der Geschichte als immerwÃ¤hrende Geschichte

Stefan Krankenhagen (Hildesheim): PopulÃ¤re Ge-
schichtszeichen oder wieWilliam Cody Cowboys und In-
dianer erfand

Jerome de Groot (Manchester): Curating Personal
History

GÃ¼nther Friesinger (Wien) und Masterstudierende
des Studiengangs Inszenierung der KÃ¼nste und derMe-
dien (Hildesheim): AusstellungserÃ¶ffnung âKuratoren
des Alltagsâ

Sektion: Kunstegschichte kuratieren

Torsten Scheid (Hildesheim): FÃ¼hrung durch die
Ausstellung âEditing the Worldâ

Mareike Herbstreit (Braunschweig): VomVorher zum
Nachher. Marina AbramoviÄs âThe Artist Is Presentâ

Thomas Lange (Hildesheim): Wirklichkeitsverzicht
als bearbeitende Widerspiegelung von Wirklichkeit
durch Kunst. Ãber gesellschaftsformierende Aspekte von
Kunst im Konglomerat Geschichte

Viola Vahrson (Hildesheim): â80064â kuratieren: zu
einem fragwÃ¼rdigen Umgang mit Geschichte im Werk
von Artur Å»mijewski

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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